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setzen kann, erscheint fraglich. Jedenfalls ist bei selbständiger

Diatküche ein besonderes Dienstzimrner für die Leiterin der

Diatküche nötig, da hier die Zubereitung nach Art und Menge

genaue Speiseberechnungen erforderlich macht. In diesem

Zimmer muß auch Raum zur Aufbewahrung der kleineren Zu—

taten vorhanden sein.

Ist ein besonderer Betriebsleiter da, der täglich die Vorräte

verausgabt, so ist auch für diesen und dessen etwaige Hilfskraft

ein eigenes Dienstzimmcr erforderlich.

Für die übrigen Bediensteten des Küchenbetriebes sind, wenn

nicht Aufenthaltsräume mit Schranken zum Wechseln der Kleider,

so doch stets besondere Eßzimmer vorzusehen, am besten sogar

für weibliche und männliche Personen getrennt. Daß auch ge-

trennte Aborte in möglichst bequemer Nähe, also im gleichen Ge-

schoß, angelegt werden müssen, ist selbstverständlich, die Richt-

linien gehen aber noch weiter und verlangen auch Bade-

gelegenheiten, selbst für etwa nicht in der Anstalt Wohnende

Bedienstete, da für die größte Reinlichkeit alle baulichen Vor—

bedingungen getroffen werden müssen. Deshalb sollen auch

nicht nur in den Vorräumen zu den Aborten, sondern auch in den

Küchenräumen selbst an möglichst viel Stellen Waschbecken zum

Händewaschen vorgesehen werden.

Über Zahl, Masse und Einrichtung all dieser Räume, sowie auch

der etwa in oberen Geschossen vorzusehcnden Wohnräume ist

hier nichts Besonderes zu sagen, da hierfür keine anderen Grund-

sätze maßgebend sind als in anderen Betrieben auch. Nur der

Reinlichkeit muß ganz besonders Rechnung getragen werden.

3. Die Räume für den Wäschereibetrieb.

Menge der Wäsche. SETz rechnet auf jedes Krankenbett und

jeden Arbeitstag bei Versorgungshéiusern 0,5 kg, bei Irrenanstalten

1,2—1,ö kg, bei allgemeinen Krankenanstalten 1,6—1,8 kg, bei

solchen für ansteckende Krankheiten, bei Kinder— und Geburts-

hilfeanstalten 1,8—2 kg trockene Wäsche. Nach BOETHKE sind

diese Zahlen Viel zu gering. Namentlich für den Fall, daß auch die

Wäsche der Ärzte, Schwestern, Warten Wärterinnen und Arbeiter

mitbesorgt werden muß, rechnet er bei 300 Krankenbetten min—

destens 4 kg, bei 500 Betten 3,3 kg, bei 800 Betten 3 kg je Tag und

Bett. Jedenfalls muß bei Bemessung der Maschinen auf schwan-

kenden Bedarf und vorübergehende Betriebsstörungen von vorn-

herein genügend Rücksicht genommen werden.

a) Die Waschräiune kleinerer Anstalten. In kleinen Anstalten,

in denen die Wäsche der Hauptsache nach noch mit der Hand
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gewaschen wird, reicht vielfach ein einziger Kellerraum von

mäßigen Abmessungen, etwa 0,5 bis höchstens 1 qm je Bett aus.

Wenn irgend möglich richtet man jedoch daneben noch ein be-
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AM). 97. Flleßnrheit<-)luster\‘orsrhlng für Wäschereimaschinell (midi \"0GE5).

sonderes Bügelzimmer von halber Größe des “'aschraumes ein,

und auch ein Lagerraum für reine “'äsche erweist sich als zweck-

mäßig, für dessen Größe man auf 10 Betten je 1 m Gestellänge

bei 600111 Tiefe rechnen kann.

Schon bei Anstalten von 50—100 Betten macht sich jedoch

heutzutage immer mehr die Einführung eines Maschinenbetriebes
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als wünschenswert geltend, sei es, daß man den erforderlichen

Dampf selbst erzeugt, sei es, daß man Gas- oder elektrische Kraft

vorteilhaft ausnutzen kann. Namentlich letztere stellt an vorhan-

dene Räume wenig Anforderungen, so daß eine allmähliche Um-

wandlung nicht schwierig ist. Trotzdem ist der Wäschebetrieb

beim Anwachsen der Anstalt meist der erste, der aus dem Haupt-

gebäude herausgelegt wird, und in besonderem Gebäude eigene

Räume erhält. Das begründet sich einmal daraus, daß der Wasch-

betrieb im Krankenhaus selbst leicht durch Waschdünste und

Geräusch störend wirken kann, und weiterhin daraus, daß durch

eine baulich gut angelegte und eingerichtete Anlage der Betrieb

wesentlich vereinfacht und verbilligt wird.

b) Die Waschräume in größeren Anstalten. Schon seit langer

Zeit hat man versucht, die größeren Wäschereibetriebe derart

einzurichten, daß die Arbeit die denkbar geringste wird. Jedes

Wäschestiick hat im allgemeinen bei seiner Reinigung den gleichen

Weg zu durchlaufen. Im Vergleich zum Kochbetrieb kann deshalb

sehr viel einfacher bei der baulichen Anlage die Anordnung so

getroffen werden, daß die W'äschestiicke nur den denkbar kür-

zesten Weg zu machen haben. Im Sinne einer besseren Über—

wachung muß dabei vermieden werden, die Wäsche über Flure

zu schaffen. Man reiht also eine Maschine an die andere, ja ohne

l*'lure einen Raum an den anderen, so wie der Betrieb die Reihen—

folge vorschreibt. Ein bemerkenswertes Musterbeispiel veröffent«

licht hierfür Verwaltungsdirektor
VOGES-Hamburg

im „Gesund-

heitsingenieur 1929, S. 486 (Abb. 96). Trotzdem empfiehlt sich

aber für große Betriebe nic
ht etwa ein einziger großer Raum, sondern

eine Unterteilung in eine größere Zahl
unter sich zusammenhängender

Räume, da die baulichen Anforoerungen in den einzelnen Betriebs

abschnitten sehr stark wechseln. Bei der nachfolgenden Bespre-

chung dieser einzelnen Rämme wird selbstverständlich
auch die

Reihenfolge des Betriebes maßgebend sein.

Die in den einzelnen Krankenabteilungen
gesammelten und

dort, wo nötig, auch keimfrei gemachten Wäschestücke werden

in Säcken oder Wagen zum Wäschehaus geschafft. Von einem nur

durch ein Dach iiberdeckten Stand oder besser von einem voll-

ständig geschlossenen Vorraum, der Wäscheabgabe, aus wird die

Wäsche durch eine Tür oder ein Fenster in den Annahmeraum

hineingereicht, der meist nur zur Durchgabe dient, und dann nur

sehr klein zu sein braucht. Er erfordert dagegen etwa bis 8 qm

Fläche je 100 Betten, wenn in ihm die Wäsche gleichzeitig gezählt,

je nach Art der vorzunehmenden
Behandlung gesichtet und dem-

entsprechend in Wandgestelle (Holzverschläge) oder noch besser
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in fahrbare Gestelle von etwa 60-—90 cm Breite und 70—100 cm

Länge verteilt wird. In größeren Betrieben werden sogar mitunter

ein oder zwei gesonderte Räume (Zählraum, Sortierraum) vor-

gesehen, auch wird vielfach die “'äsche der chirurgischen und

inneren Kranken ganz getrennt gehalten.

Aus den Gestellen gelangt die Wäsche in den Ein weichraum.

der eine größere Zahl hölzerner oder massiver Einweiehbottiche

 

Abb. 98. Berlin-Reinickendorf. Städt. Krankenhaus, Einweiclu‘aum.

enthält. Erstere am besten wiederum fahrbar. etwa 75—135 cm

breit und lang. haben etwa 300—700 Liter Inhalt, letztere, meist

aus Eisenbeton mit glasierten Platten sorgfältig und mit aus—

gerundeten Ecken ausgekleidet‚ erhalten eine lichte Größe von

80—140 cm Länge. 70—100 cm Breite und 75 cm Höhe. Sie

werden mit Schwenkhahn. Ablauf und Überlauf entweder längs

der Wände oder auch freistehend hergestellt, doch immer derart.

daß der Verkehr sich gut abwickelt. Ihre Zahl ist mindestens drei,

in größeren Anstalten kann auf 80—100 Betten je ein Bottich

gerechnet werden. Da die neuesten “'aschmaschinen die Wäsche

auch trocken auizunehruen vermögen, so braucht neuerdings

nur noch die grob beschmutzte und solche, die mit Blut und Eiter

behaftet ist, eingeweicht und ausgelaugt zu werden, weil letztere

Hlndbücherei f. d. Krankenhauswesen. I. 10
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Wäsche fleckig wird, wenn sie ohne weiteres kochendem Wasser

oder auch Dampf ausgesetzt wird. Umgekehrt wird manche

Wäsche sogar noch in besonderen Kochfässern gekocht, ehe sie

in die Waschmaschinen kommt. Die Größe des Einweichraumes,

der bei kleineren Anstalten sowohl mit dem Annahmeraum als

auch mit dem Waschraum zusammengezogen werden kann, ist

deshalb je nachdem mit 245 qm je 100 Betten zu bemessen.

 

Abb. 99. Hageui.W., allgem. Krankenhaus, Waschküche.

Der Hauptwaschmum enthält die eigentlichen Dampfwasch-

kessel, die Laugenfässer zum Ausspülen der Wäsche und die

Schleudermaschinen (Zentrifugen) zum Ausschleudern des Wassers

aus der gespülten Wäsche. Die Dampfwaschmaschinen haben ein

Fassungsvermögen von 0,20—0,80, ja bis 1,5 cbm, oder von

25f100, ja bis 150 kg trockener Wäsche und leisten in achtstün-

digem Betrieb etwa das 5)6fache ihres Fassungsvermögens, im

Höchstfall sogar das 8fache. Die neue Ypsilon-Waschmaschine

faßt bei 1,4 m Trommeldurchmesser und 2 m Trommellänge 320 kg,

bei 3m Länge 480 kg Wäsche. (s. Ges.—Ing. Nr. 29, S. 988.)

Mit einer Waschmaschine von 0,8 cbm Inhalt, einem Fassungs-

vermögen von 100 kg Wäsche, die einen Raum von 2,65—3‚1 m

Länge und 1—2 m Tiefe beansprucht, kann demgemäß die Wäsche

von rd 200 Betten bewältigt werden. Die kleinsten Maschinen

erfordern einen Raum von 1,5m Länge und 0,9m Tiefe, die

größten einen solchen von 3,3 m Länge und 2 m Tiefe. Die großen

offenen hölzernen Spülbottiche haben bei ihrer eif'o‘rmigen Grund-

rißgestaltung von 1,4 x 2,2 m bis beinahe 2 X 3 m Größe einen

‚Platz von mindestens 2,25 >< 1,05 m bis zu 3m Länge und 3,5  
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bis 4m Tiefe nötig. Ein Bottich von letzterer Größe reicht für

etwa 500 Betten aus. Durch Handwringmaschinen. die am Rande

diaer Bottiche befestigt waren. wurde früher an dieser Stelle

sofort ausgewnmgen. Heute kann der Spülbottich selbst völlig

entbehrt werden. da in den neuen Waschmaschinen auch gleich-

zeitig gßpült wird, und das Ausuringen durch das Auschleudern

der Schleudermaschinen ersetzt wird. Die aufrecht stehenden

 

Abb.10\l Karlsruhe. Ludwig—Wilhelm—Knnkenhaus. Kulissenxhnnk.

Trommeln dieser letzteren haben einen Durchmes<er von 43 bis

85 cm. Einschließlich ihrer Antriebswerke erfordern sie einen

Raum von 65—105) cm Breite und 150—210 cm Tiefe. Ihre Zahl

ist etwa die doppelte wie die der Spülbottiche.

Außer diesen großen Maschinen muß auch noch eine Anzahl

kleinerer im Waschraum Platz finden: Laugenkocher. Stärke-

kocher und Kochfäser für Wäschestücke. die vor dem Einbringen

in die Waschmaschine gekocht werden müäen. Vor allem aber muß

für die vielen Handwäschewagen genügender Raum vorhanden

sein, so daß man allgemein auf je 100 Betten je 20 qm Grundfläche

des großen Waschmumes rechnet.

Nachstehend die Abmesungen einiger größerer Anstalten.

Hamburg-Barmheck. 2500 Betten rd 13 ‘‚-1 16.8 = 218 qm

Berlin‚\'irchow-fixkh„ 2000 .. ‚. 9 \" 21.5 = 194 „

Leipzig, St. Georg, 19-30 13 x 17 = 221

10'
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München—Schwabing, 1300 Betten rd 12 X 22 = 262 qm

Stuttgart-Cannstatt, 800 „ „ 9,4 X 16,5 : 155 „

Essen, . . . . . . 700 „ „ 10 x 12 = 120 „

Karlsruhe, . . . . 600 „ „ 8 X 18 : 144 „

Lichterfelde . . . 400 „ „ 9,0 X 13,5—_ 128

Die Fläche bleibt bei den großen Anstalten teilweise erheblich

unter dem genannten Durchschnittsmaß und geht bei den kleineren,

zumal wegen der neueren, Platz sparenden Maschinen darüber

hinaus. Das ist erklärlich, man sollte deshalb lieber. noch hin-

zusetzen, daß je nach Größe der Anstalt die Fläche von etwa

30 qm bis auf etwa 10 qm je 100 Betten herabgeht.

Wegen der großen Menge an Wasserdampf, der den Maschinen

entsteigt, gibt man diesem Raum eine besonders große Höhe und

eine gute Lüftungsvorrichtung. Es muß aber hier ebenso wie bei

der Kochkiiche vor einer allzu großen Steigerung der Höhe ge—

warnt werden.

Neben dem großen \Vaschraum werden in einem kleineren Raum

empfindliche Wäschestücke mit der Hand gewaschen (Handwasch-

raum). Größe eines Handwaschtroges etwa 70 x 110 cm.

Bei dem Troclcenraum handelt es sich zunächst darum, ob die

Wäsche nur auf künstlichem Wege getrocknet werden soll

oder nicht. Das Trocknen auf einem Trockenboden setzt in den

meisten Fällen einen Aufzug voraus und erfordert durch das

An— und Abhängen Viel Arbeitszeit. Außerdem kann das Trock-

nen bei feuchter Witterung zu lange dauern. Um hiergegen

gesichert zu sein, hat Hamburg—Eppendorf den Trockenboden

heizbar gemacht und doch im ganzen Kohle gespart, da im Som-

mer nur selten geheizt zu werden braucht. Trotzdem ist man in

den meisten Fällen lediglich zur künstlichen Trocknung über-

gegangen, schon weil der Zeitverbrauch dabei von vornherein

feststeht, die Arbeit also regelmäßig verläuft. Aber selbst wenn

man gänzlich von der natürlichen Trocknung absieht, ist es für

die Größe des Trockenraunies wichtig, ob daselbst sämtliche

Wäsche getrocknet werden muß oder nur die faltige Wäsche,

weil die glatte auf der Dampfmangel gleichzeitig getrocknet und

gebügelt wird. Der Trockenraum wird entweder mit einem großen

K’l.lli88€fl8€hfllflk oder mit einem Kettenschrank ausgestattet.

Bei ersterem werden die einzelnen etwa 38—40 cm breiten Rahmen

zum An- und Abhängen der Wäsche nach vorn gezogen, vor dem

Schrank muß also noch etwas mehr freier Raum vorhanden sein,

als der Schrank tief ist. Schon für ein Krankenhaus von 200 Betten

hat der (Steihge Kulissenschrank 2,50—2,60m Breite, 2,1—2,4m

Tiefe und 2,35 m Höhe. Er leistet in 8 Stunden etwa 300 kg
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Wäsche. Ein 20teiliger von 8 m Breite leistet rd 1000 kg.

Seitenwände und Rückwand brauchen nicht zugänglich zu sein,

der Schrank wird deshalb vielfach in eine Nische eingebaut. Beim

Kettenschrank wird die Wäsche an der Vorderwand eingehängt,

läuft auf Ketten langsam nach hinten, wo sie von selbst in Körbe

abfällt, die von Zeit zu Zeit entfernt werden müssen, so daß also

 

Abh.101. Berlin-Reinickendorf, städt, Krankenhaus, Dampfniang91.

vorn und hinten genügend Platz erforderlich ist. Der Ketten-

schrank ist 2—2‚5—3 m breit und mindestens 5—8—10 m lang,

erfordert also mindestens einen 7f1'2 m langen Raum. Bei beiden

Schränken wird ein Dunstfang vorgesehen. der mit einem großen

Luftrohr in Verbindung zu setzen ist, da schneller Abzug der

wassergesättigten Luft Vorbedingung für schnelles V\'irken ist.

Im 11!angel7‘amn werden Kaltmangeln und Dampfmangeln auf-

gestellt, unter Umständen auch in getrennten Räumen, falls

überhaupt beide Arten von Mangeln beschafft werden. Der Man-

gelraum kann auch mit dem Trockenraum vereinigt werden. Die

großen Kalt- oder Kastenrnangeln sind 1—1,2m breit und 2,3

bis 3,5m lang. erfordern also mindestens eine Raumlänge von

3,5—5 m und eine Raumbreite von 1,8fi21n. Für Ablegetische

muß dann auch noch genügend Raum vorhanden sein. Kalt-

mangeln mit mehreren übereinanderliegenden Holzwalzen haben

nur eine Bodenfläche von 1,4 X 1,8m nötig. sind also bei be-

schränkten Raumverhältnissen zu empfehlen. Kleinste Dampf-
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mangeln erfordern bei 200 cm Walzenlänge einen Mindestraum

von 1,8f2‚4m Breite und 3,25—3‚7m Länge, bei den größten

steigert sich die Walzenlänge auf 3,50 cm, so daß sie bei gleicher

Raumbreite eine Länge von 4,9 5,3 m beansprucht. Die Lei-

stungsféihigkeit ist bei ersterer in 8 Stunden etwa 800 kg, bei letz-

terer 1400kg. '

 

 

Abb. 102. Offenbach n, M,. Stanltkmnkenhaus, “'äschelager.

Über jeder Danipfmangel muß eine große Dunsthaube ange—

bracht werden, die den vielen aufsteigenden Wasserdampf

aufsaugt und durch weite Entlüftungsrohre abführt. Natürlich

muß auch hier für genügend große Ablegetische gesorgt sein.

Die Dampfmangel ersetzt gleichzeitig bei vielen Wäschestücken

das Plätten. Es gibt aber auch besondere Plättniaschinen für

Gas-, Hoehdruekdampf— oder elektrischen Betrieb mit Zylindern

von 1—2 111 Länge. Raunibedarf: 1,75—2,7 m Länge und 1,25 m

Tiefe. Hauptsächlich dient aber der besondere

Pldtb oder Bügelmum der mit Hand zu verrichtenden Arbeit.

Die Bügeleisen werden im Gasbügelofen oder elektrisch erwärmt.

lm allgemeinen genügt ein Raum von 3—4 qm auf je 100 Betten.

Wird die Wäsche hier noch gleichzeitig gefaltet und nachgesehen,

so wird der Raum wegen der vielen erforderlichen Ablegetische

besser die doppelte Größe erhalten.

Der Ndh— oder Flvz'ckmmn richtet sich in seiner Größe nach der  
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Zahl der hier arbeitenden Näherinnen und Flickerinnen, die gut

beliebtete Fensterplätze haben müssen. Für jede Arbeitskraft

wird man etwa 5—8 qm rechnen müssen.

Der Lagerraum (fllagazin) für die reine Wäsche erfordert, so-

weit er nur die zur täglichen Ausgabe erforderliche Wäsche auf-

zunehmen hat, etwa 5 qm auf je 100 Betten. Unabhängig hiervon

wird meist im Obergeschoß noch ein größerer Lagerraum für

Wäschevorräte angelegt, der mindestens die doppelte Größe

erhält.

Von ersterem Lagerraum aus erfolgt unmittelbar die Ausgabe

der Wäsche durch ein Fenster oder eine Tür. Unter Umständen

wird auch noch ein besonderer kleiner Ausgaberaum zwischen-

geschaltet, in dem die Wäsche für die einzelnen Abholer zurecht—

gelegt wird. Für diese empfiehlt sich wiederum die Anordnung

eines geschlossenen Vorraumes genau entsprechend dem Vorraum

vor der Wäscheannahme.

e) Waschräume fiir durchseuchte Wäsche. Die Wäsche der

mit ansteckenden Krankheiten behafteten Kranken wird ganz

verschieden behandelt. Bei den Krankenabteilungen ist bereits

oben die bauliche Anordnung besprochen für den Fall, daß die

verseuchte Wäsche in unmittelbarster Nähe der Krankenräume

keimfrei gemacht wird. Dieses Verfahren ist das sicherste, um

Verschleppungen vorzubeugen, aber auch das . umständlichste

und teuerste, hängt auch stark von der Zuverlässigkeit aller bei

der Arbeit Beteiligten ab, so daß man vielfach doch eine gemein—

same Behandlung der verseuchten Wäsche an einer Stelle vorzieht.

In mittleren Anstalten begnügt man sich wohl damit, daß man

neben dem Abnahmeraum der gewöhnlichen unreinen Wäsche

einen kleinen Raum mit einem Entkeimungskessel anlegt, in den

die Wäschefahrer die durchseuehte Wäsche hineintun, während

sie entkeimt vom Annahme- oder Zählraum aus entnommen wird.

Wenn man nun in einem so großen Krankenhause wie dem in

Hamburg-Eppendorf eine dementsprechend größere Anlage mit

G Einweichbottichen und 6 Dampfkesseln nicht im Waschhaus

selbst angebracht, sondern mit der allgemeinen Entkeimungs-

anstalt verbunden hat, so werden hierfür Örtliche Schwierigkeiten

maßgebend gewesen sein, denn es entstehen dabei unnötige Wege.,

um die keimfrei gemachte \«Väsche zu ihrer weiteren Behandlung

in den eigentlichen \Näschebetrieb einzureihen. Eine dritte Mög-

lichkeit ist die. daß man die durchseuchte Wäsche von Anfang

bis zu Ende ganz getrennt für sich behandelt und wie in Leipzig

St. Georg im \Vaschkiichengebiiude oder auch ganz für sich in

der Nähe der Häuser für ansteckende Kranke besondere Räume
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schafft, die in Leipzig aus Annahmeraum, Wäscheraum, Trocken-

raum, Mangelraum und Ausgaberaum bestehen.

(1) Die Nebenräume. Für die leitende Persönlichkeit des Wäsche—

betriebs ist bei größeren Anstalten ein besonderes Dienstzimmer

erforderlich, wofür ein einfenstriger Raum genügt. Für die sonst

im Wäschehaus Beschäftigten müssen Umkleideräume und EB-

räume vorgesehen werden, selbstverständlich auch Abortanlagen

und, wenn möglich, auch Badegelegenheit. Im Obergeschoß oder

ausgebautem Dachgeschoß wird man auch Wohn- und Schlaf-

räume schaffen. \

Mit dem Hauptwaschraum muß ein Kellerraum zur Lagerung

von Seife u. a. in möglichst naher Verbindung stehen. Weitere

Kellerräume sind nötig, um‘von hier aus alle Maschinen usw. elek-

trisch antreiben zu können.

4. Die Betriebsräume für Entkeimung und Verbrennung.

(Desinfektionsanstalt.)

a) Die Räume für die Entkeimungskcssel (Desinfektionsraum).

Abgesehen von den Vorkehrungen zur Entkeimung der Wäsche

(3. oben) muß selbst in kleinen Anstalten Vorsorge getroffen Wer-

den, auch Kleidungsstücke, Geräte und sonstigen Hausrat keim-

frei machen zu können. Wenn irgend möglich empfiehlt es sich

jedoch, den Kessel gleich so groß zu wählen, daß auch Sofas und

ganze Betten der Entseuchung unterzogen werden können. Ein

solcher Kessel ist 2,1—2‚4m lang, 1,1—1,25 m breit und 1,5 bis

1,8 in hoch. Er wird von der einen Seite, der sogenannten „un-

reinen“ aus beschickt, von der entgegengesetzten „reinen“ Seite

aus werden die keimfreien Gegenstände entnommen. Damit die

„reine“ Seite niemals mit der „unreinen“ unmittelbar in Ver—

bindung steht, müssen alle derartigen Kessel in die Trennungs—

wand beider Raume dichtschließend eingemauert werden, und ein

hin und her zu schiebender Sperriegel muß verhindern, daß beide

Türen eines Kessels jemals gleichzeitig offen stehen. Auch durch

keine etwa daneben liegenden Räume darf irgendeine Verbindung

zwischen reiner und unreiner Seite möglich sein, nur für den Fall,

daß dieselben Personen den Betrieb zunächst auf der unreinen

und dann auf der reinen Seite bedienen müssen, ist eine Art

Schleusenverbindung zulässig, deren erste Kammer zum Aus—

ziehen, die zweite zum Baden oder Duschen und die dritte zum

Anziehen reiner Kleidung einzurichten ist. Aber auch bei getrenn-

ter Bedienung wird behördlicherseits gefordert, daß die auf der

unreinen Seite Beschäftigten erst nach Bad und Kleiderwechsel die

Anstalt verlassen können.  


